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Kultur
Premiere des Winter-

zyklus’ der Kammerphil-
harmonie Graubünden
auf der Lenzerheide:

Wenn asiatische Geigen-
kunst und Spanische

Nächte in Graubünden
aufeinander treffen,

resultiert daraus Röteli
für die Ohren.

Von Christian Albrecht

Dabei ist die Rezeptur möglicher-
weise um einiges einfacher als
beim beliebten Wintergetränk:
Man nehme einige zugkräftig-
feurige Werke mit spanischem
Kolorit, lege die virtuosen Teu-
felsgeigerstücke in asiatische Fin-
ger und Hände und setze dem
Ganzen einen märchenhaften
Bündner Wintertag als Sahne-
häubchen auf. Einen Mix dieser
Art offerierten Chefdirigent Se-
bastian Tewinkel und seine Bünd-
ner Kammerphilharmoniker am
Mittwochabend in der Kirche San
Carlo just zu dem Zeitpunkt, als
die höchsten Schneegipfel ins
nächtliche Dunkelblau eintauch-
ten.

Eigentliche Kunst-Stücke
Und dann war da natürlich die

23 Jahre junge chinesische Aus-
nahmekünstlerinTianwaYang mit
ihrer Violine. Vor zehn Jahren
(das heisst 13-jährig …) spielte
sie sämtliche Capricen von Paga-

nini auf CD ein. Jetzt standen
Maurice Ravels «Tzigane» und
Pablo de Sarasates «Carmen-Fan-
tasie» auf dem Programm. Bei
beiden Virtuosentiteln reicht es
nicht, sie mittels stupender Fin-
gerfertigkeit und Bogentechnik
sozusagen manuell zu bewälti-
gen, sie so zu spielen, dass sie wie
derAbendstern über dem Rothorn
funkeln, aber nicht blenden. Es ist
ein äusserst anforderungsreiches
Unterfangen, ja ein eigentliches

Kunst-Stück, nebst Geschwindig-
keit, Eleganz und Leichtigkeit der
Bewegungen auch noch das an
sich eher belanglose musikalische
Material aus der Hand des Kom-
ponisten aufzuschliessen, es mit
Hand, Kopf und vor allem auch
Herz zu verzaubern und solcher-
art als quasi neu erschaffene Kost-
barkeit über den Bühnenrand zu
spielen.

Natürlich: Tianwa Yangs emo-
tionaler Aktionsradius reicht
(noch) nicht so weit wie bei älte-
ren Künstlerinnen und Künstlern
ihres Faches. Doch staunenswert
sind ihre immateriellen Flageo-
letts, ihre saubere Intonation und
ihre dynamischen Abschattierun-
gen allemal. Schön, dass die So-
listin in der Zugabe – die Medita-
tion aus Jules Massenets Oper
«Thaïs» – noch andere Sei(ai)ten
zum Erklingen bringen konnte:
solche voller Leidenschaft und
Sehnsucht, voller elegischer Me-
lodienseligkeit. Ein kleines Gläs-
chen voll des roten Bündner Li-
körs hätte diesen eindrücklichen
Moment gekrönt …

Zum Röteli gehört Birnbrot.
Die auserlesen guten Zutaten da-
zu lieferten die Kammerphilhar-

moniker. Die Ouvertüre zu «Il
Barbiere di Siviglia» – Gioacchi-
no Rossinis Rosine – verstand
sich dabei als wohldosierter Auf-
takt für den ganzen Konzert-
abend. Tänzerischen Esprit ver-
sprühten die Musikerinnen und
Musiker in Enrique Granados’
«Andaluza»; gewürzt war der
Tanz anstelle von Anis und Zimt
mit mancherlei solistischen In-
strumentaleinlagen, welche alle-
samt überzeugten.

Und noch ein Liebeszauber
Und dann war da noch Manuel

de Fallas «El amor brujo» (Lie-
beszauber), in dessen Ballettpan-
tomime der Geist des ehemaligen
Liebhabers das weitere Leben sei-
nes Mädchens schwer zu machen
versucht. Doch mit List gelingt es
diesem, den Geist abzulenken.
Vielleicht war es ja auch nur ein
Flaschengeist. Im Röteliglas
neben dem Birnbrot. Beides hat
auf jeden Fall wunderbar ge-
schmeckt.

Weitere Konzerte: Samstag, 1. Januar, 16 Uhr,
Kongresszentrum Davos. Leicht geändertes Pro-
gramm: Sonntag, 2. Januar, 17 Uhr, Theater
Chur; Montag, 3. Januar, 17 Uhr, evangelische
Dorfkirche Arosa.

K O N Z E R T K R I T I K

Bündner Röteli für die Ohren

Sahnehäubchen eines märchenhaften Bündner Wintertags: Kammerphilharmonie Graubünden
bei ihrem Auftritt in der Kirche San Carlo auf der Lenzerheide. (Fotos Theo Gstöhl)


